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Der Verfasser zeigt, wie auch in der Architektur des 17. und 18. Jahrhunderts die Schweiz
ihrer Eigenart treu blieb. Auch in diesen höfischen Zeiten fand man eine schweizerische Lösung:
Auch von den führenden Schichten wurden die bürgerlichen und bäuerischen Lebensformen, im
Gegensatz zu den andern Ländern, nicht aufgegeben.

Text und Photos dieses Artikels sind mit Erlaubnis des Verlages Birkhäuser AG., Basel, dem
letzten Werk des Autors « Das schweizerische Bürgerhaus und Bauernhaus » entnommen.

Etwa seit dem Beginn des fünfzehnten
Jahrhunderts ist die Stadt ein Staat

im Staate, ein Gemeinwesen von
ausgeprägter Eigenart, das seine Bewohner zu
neuen Lehensgewohnheiten und einem
gesteigerten Selbstbewußtsein eïzieht. Der
Bürger fühlt sich in ausgesprochenem
Gegensatz zum Bauern, der rechtlich unter
ihm steht, aber auch zum Adel, der über
ihm steht.

Kulturell wichtig ist vor allem die
Beziehung zum Adel, in der sich Anziehung

und Abgrenzung die Waage halten
—• und der bürgerliche Wohnbau ist nur
verständlich, wenn man sich gerade dieses
Verhältnis im Lauf der Jahrhunderte vor
Augen stellt. Das frühere Mittelalter
kennt nur zwei kulturtragende Stände:
Adel und Geistlichkeit; dazu kommt ein
umfangreicher Anhang ziviler und
militärischer Dienstleute: Befehlshaber einzelner

Burgen, Meier, Vögte, Sekretäre.
Ursprünglich unfreien Standes, wachsen diese

« Ministerialen » rechtlich und in ihren

Lebensformen in die führende Schicht
hinein, aus ihnen rekrutiert sich im
dreizehnten Jahrhundert der niedere Adel, die
eigentliche Ritterschaft. Nun kommt als

neuer Stand das Bürgertum der Städte
dazu. Es, hat zunächst keine eigenen
Lebensformen; gelangt ein Stadtbewohner
der Frühzeit, die bei uns noch das ganze
fünfzehnte Jahrhundert umfaßt, durch
Gewerbe oder Handel zu Wohlstand, so

bleibt ihm gar keine andere Wahl, als sich
in den Lebensformen dem Adel anzuschließen:

er stilisiert sich mit allem
heraldischen Prunk als Junker. Die
«Heidnischwerk »-Teppiche im Basler Museum
sind im letzten Drittel des fünfzehnten
Jahrhunderts für Basler Geschlechter
angefertigt worden; diese frühen Zeugnisse
einer hohen bürgerlichen Wohnkultur
spiegeln aber in ihren Darstellungen den
ritterlichen Minnedienst, sie gehören
zugleich zu den letzten und schönsten
Äußerungen der zur Neige gehenden adeligen
Welt der Gotik. Für diese Zeit ist Basel
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Os? ^ar/a55er ssiFt, mis avâ in cier ^voliiteictur 17. um( 15. /a/m/cum/svl^ âs 5âmsÌ2
i/crsr Li^snart trsv diieà. ^voii in âezsn lc.ö/izoiisn 7sitsn /anci man ains zâmsi-srizsirs I>ö^unF.'
^ns/i von cisn /n/rven^isn 5âis/iten Ivuvcien ciis bllrAsriiolis?r unà dänsvizs/isn üsdsn^/ormen, im
<?LALN,?at2 lisn ancisvn ltäcrclern, nis/N all/As^sdsn.

?sit ?iì0to5 ciis^söc ^vtiiiei! ^inci mit Ltiaubniz ÜS5 ^StiaFS! Zirlc/läuzsr ^6., àtêiz ciem
istÄsn /1^sv5 üs.? « Oaz ts/nveissnizsits ^ûvAsvàall^ unci Aausvnimuz » entnommsn.

Dttva seit àsin Leginn àes fünfzehn-
ten lalrrhunàerts ist àie 8taàt ein 8taat
iin 8taats, ein Deinsinvesen von ausge-
pragtsr Digenart, àas seins Lewohner zu
nsnsn Dehensgevcohnlreiten unà sinern ge-
steigerten 8elhsthe>vulZtsein àieht. Der
Lürger fühlt sich in ausgesprochenem De-
gensatz zunr Lauern, àer rechtlich unter
ihrn steht, aüer auch zurn Wàsl, àer üher
ihrn steht.

Kulturell vichtig ist vor allenr àie
Lszishung zum Vàsl, in àer sich iVnzie-
hung unà iVhgrenzung àie Waage halten
— unà àer hürgerliclie Wolrnlzau ist nur
vsrstanàlich, wenn man sielr gsraàe clisses

Verhältnis im Dauf àer lahrhunàerts vor
Vugsn stellt. Das frühere h-littslaltsr
kennt nur z^vei kulturtragenàs 8tânàs:
^.àel unà (Geistlichkeit; àazu konnnt ein
umfangreicher Vnhang civiler unà mili-
tärisclrsr Disnstlsuts: Lefehlsliaher einzsl-
nsr Lurgen, hàeier, Vögte, 8ekrstäre. Dr-
sprünglich unfreien 8tanàss, Yachsen àisss
« Vlinistsrialen » rechtlich unà in ihren

Lebensformen in àie fülrrencle 8chicht
hinein, aus ihnen rekrutiert sich irn àrei-
zehnten àahrhunàsrt àer nieàsre Wàel, àie
eigentliche Kitterschaft. hlun kommt als

neuer 8tanà àas Lürgertum àer 8tâàte
àazu. Its

^
hat Zunächst keine eigenen

Lebensformen; gelangt ein 8taàtbewobner
àer Lrübzsit, àie hei uns noch àas ganze
fünfzehnte àahrbunàsrt umfallt, àurch
Dewerbe oàsr Llanàel zu Woblstanà, so

hleiüt ibm gar keine anàere ^Vabl, als sich
in àen Lebensformen àsin âàsl anzuschlis-
Len: er stilisiert sich rnit allein heral-
àischsn Lrunk als lunksr. Ois «Dsià-
nischwsrk»-Veppicbe irn Lasler lVluseum
sinà irn letzten Drittel àss fünfzehnten
lahrhunàsrts für Lasier Dsschlecbtsr an-
gefertigt voräen; àiess frühen Zeugnisse
einer hohen bürgerlichen "Wohnkultur
spiegeln aber in ihren Darstellungen àen
ritterlichen lVlinnsàisnst, sie gehören zu-
gleich zu àen letzten unà schönsten L.uLe-

rungsn àer zur Lleigs gshsnàsn aàsligen
Welt àer Dotik. Lür àisss ?,eit ist Lasel
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überhaupt lehrreich: hier rücken
Achtburgergeschlechter dadurch, daß sie
bischöfliche Ämter übernehmen, in den
Ministerialenstand, also in den niederen
Adel auf, den sie dann durch Heiraten mit
dem elsässischen und breisgauischen Adel
befestigten.

Je mehr aber das städtische Bürgertum
die politische und wirtschaftliche Führung
auf Kosten des verarmenden Adels
übernimmt, desto selbständiger entwickelt
sich seine bürgerliche Kultur. Diese bleibt
selbstverständlich auch weiterhin in Fühlung

mit den Lebensformen der
höfischen Kreise und nimmt von dort her
Anregungen auf, die dann weiter ins Kleinbürgertum

und Bauerntum einfließen, dabei
entwickeln sich aber in der Schweiz
Verhältnisse, die es sonst nirgends gibt. Das
durchaus bürgerliche Patriziat der souveränen

eidgenössichen Städte wird im römischen

Reich als «stiftsfähig» betrachtet,

ist also dem deutschen Adel gleichgestellt,
andererseits sind die Standesgrenzen nach
unten fließender als irgendwo in den
umgebenden monarchischen Ländern.

Höchst wichtig sind in diesem
Zusammenhang die Solddienste vom
sechzehnten bis achtzehnten Jahrhundert. Ihre
politischen und moralischen Schattenseiten
sind so offensichtlich und bekannt, daß sie
hier nicht zu erörtern sind, daneben sind
aber auch ihre kulturgeschichtlichen Vorteile

nicht zu vergessen. Es war entscheidend,

daß in diesen für die bürgerliche
Kultur so gefährlichen Jahrhunderten
stets eine beträchtliche Anzahl von
Angehörigen der führenden Schicht der
Eidgenossenschaft unmittelbar mit der führenden

Schicht des Auslandes in Fühlung
blieb und daß dies nicht nur durch die
Auswanderung von Handwerkern
geschah, sondern durch den Dienst von
Offizieren, die gesellschaftlich den ersten

Savognino, Oberhalbstein (Graubünden). Holzvertäfelte Stube im Haus Peterelli.
Das in höfischen Verhältnissen entwickelte Schema der ornamentierten Stuck-Decke ist hier in die einheimische
regelmäßigen Wandaufteilung in « Panneaux > und der Holzvertäfelung übersetzt.
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iiberbauxt lebrreick: bier rncbsn ^.ckt-
bnrAer^ssckleckter àaànrck, àalî sis bi-
sckôlìlicbe tinter tibsrnsbrnen, in àsn
bàinisterialsnstanà, also in àsn nieàersn
^àel auk, àen sis àann ànrcb Heiraten nrit
àein slsässiscken nnà breisAaniscken ^àel
befestigten.

às inebr absràas sìââtiscke Ilürgsrtnin
àie xolitiscke nnà wirtsckaltlicks Dnbrnng
anlì Kosten àss vsrarrnenàsn ^.àels nbsr-
ninnnt, àesto sslbstânàigsr entwickelt
sick seins bnrgerlicks Knltur. Disse bleckt
selbstverstânàlicb anck Leiterinn in Kiib^
lung rnit àen Ksbsnsforinen àer bobi^
scken Kreise nnà ninnnt von àort beràre-
gungen anlì, àis àann weiter ins Kleinbnr-
gertnnr nnà Lanerntnrn einflicken, àabsi
entwickeln sick aber in àsr Lckweck Ver-
Irältnisss, àie es sonst nirgenàs gibt. Das
ànrckans bnrgerlicks Katrixiat àsr sonve-
rànsn eiàgenôssicben Ltâàte wirà iin rönri-
scken Keiclr als « stiftskälrig » betracktst,

ist also àsin àentscksn r^àsl glsicbgsstellt,
anàererssits sinà àie Ltanàssgrsn^sn nack
nntsn flislZenàer aïs irgsnàwo in àsn
nrngebsnàen rnonarckiscksn Kânàsrn.

Dockst wicktig sinà in àissein ^n-
sainrnenbang àie Lolààisnsts vorn ssck-
?sbntsn bis ackt/.elrntsn àabrbnnàert. Ibrs
zrolitiscbsn nnà rnoraliscken Lckattsnssiten
sinà so offsnsicktlick nnà bckannt, àaô sis
bier nickt ?n erörtern sinà, àanebsn sinà
aber anck ibrs bnltnrgesckicktlicken Vor^
teils nickt 2N vergessen. Ks war entscksi-
àsnà, àall in àiessn für àis bürgsrlicks
Kultur so gskäbrlicbsn àabrbnnàsrten
stets eins bsträcktlicke ^n?abl von r^.nge-
börigsn àsr fûbrsnàen Lckickt àer Kiàge-
nossensckaft nnrnittslbar rnit àer fübrsn-
àsn Lcbickt àes àislanàes in bnblung
blieb nnà àck àiss nickt nnr àurck àis
àswanàerung von Danàwsrbern gs-
sckab, sonàsrn ànreb àsn Dienst von
Offizieren, àis gsssllsckaftlick àsn ersten

5avc>A?ii»c>, st?rallblln^s,r). 5tubs im, Äau! l'etersl/i.
v»s in kvkisàoll Voiliàltllissêll sllkvieiisltv Lsiisma àsr ornamslltisrtsll Ltusk-vesks ist liier ill àis sîlldsimisoko
rexelmL-lZi^en >V:mcl!ìukteiìun^ !n « vanneaux » unà âsr Lol^vôrtâkàvx üderL6t2t.
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Kreisen des Auslandes gleichgestellt
waren. Auf diese Weise, und erst in zweiter

Linie durch die Handelsbeziehungen,
wurde die bürgerliche Kultur der
Eidgenossenschaft auf der Ebene des

Weltgültigen gehalten und vor dem Absinken
in subalternes Provinzlertum bewahrt.
Wie sehr man sich dabei der Gefahr einer
Zersetzung der bürgerlichen Lebensordnung

durch die höfischen Lebensformen
des Auslandes bewußt war, zeigen die

obrigkeitlichen Sittenmandate. Ob sie im
einzelnen befolgt oder umgangen wurden,
ist weniger wichtig, als daß dadurch
überhaupt ein ethisch-sozialer Maßstab
aufgestellt wurde.

Wie sehr trotz alledem sich die
bürgerliche Kultur als eine Lebensform eigener

Art zu behaupten wußte, beweisen
gerade die Wohnbauten der Schweiz. Man
muß bei ihrer Beurteilung nicht von den
heutigen Verhältnissen ausgehen, sondern
von denen ihrer Entstehungszeit. Das

spätere siebzehnte und das achtzehnte
Jahrhundert ist die Zeit der Barockpaläste,
der gigantischen und überreich verzierten
Residenzschlösser in Frankreich, Italien,
Deutschland, Spanien. Die geistliche
und die weltliche Autorität fließt seltsam
ineinander: die kirchliche Welt erscheint
im Gewand der weltlichen Macht und des

irdischen Reichtums, und die fürstliche
Macht wird bis zur Vergottung des Königs
ins Ubermenschliche emporgehoben. Die
künstlerischen Mittel sind oft staunenswert

gehandhabt, doch macht dies die
rauschhafte Pathetik de's Barock nur um
so unheimlicher.

An schweizerischen Bauten
verwischen sich die Grenzen zwischen der
Sphäre des Sakralen und der de's Profanen
fast nie. Eine gesunde Nüchternheit hält
die Dekoration in Schranken und verhindert

nur schon von der politischen Seite
her das Aufkommen so gewaltiger Macht-
und Geldkonzentrationen, wie sie die Vor-

Adelboden. Wohnstube im Pierenhaus.
Das im Blockbau errichtete Bauernhaus bekommt durch ten Anstrich, ohne doch aus seiner bäuerlichen Art
die bescheiden ornamentierten Türen und den schönen, herauszufallen,
von außen her heizbaren Ofen einen bürgerlich-gepfleg-
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Kreisen àss Kuslanàss AlsicàAsstsIit wn^
rsn. Ku5 àiess Weise, unà erst in Zweiter

Oinis àurcir àis I-lÂnàsisàszieàunAsn,
wuràs àis àûrAsrlicàs Kultur àsr Oià-
Asnosssnsclrnkt ouk àsr Oàsns àss Weit-
AÜltiAsn Aslrnltsn unà vor àern Kàsinìen
in suàolternes l?rovinzlsrtuin l>swàlrrt>
Wie seàr nran sisà àolzsi àsr Oslìsàrr sinsr
^ersstzunA àsr àûrAerliclren Oeizensorà^

nunA àurclr àis àôkisclrsn Osàsnslornrsn
àss Kuslnnàss àswuôt wer, zeigen àis
odriAàsitlicàsn 8ittenins.nàa.ts. Oà sis inr
einzelnen àelìolAt oàsr uin^onAsn wuràsn,
ist weniger wiclitiZ, ols às.l3 ànàurclr ûàer-
àaupt ein stlrisslusozinlsr lVls.östs.l> nu5-

Asstsllt wuràs.
Wis sslrr trot? nllsàern sicà àis àûr-

Aerlicàs Kultur als sins Osàsnslìorrn siZs-
ner Krt zn àeàeiuptsn wuöts, àswsissn As^
rnàs àis Wolinànuten àsr Lcàwsiz. ìVIon
rnull ìiei iàrer Lsurtsilun^ niât von àsn
àsuti^en Vsrlrâltnisssn s.usAsàsn, sonàsrn
von àenen iàrer OntstslrunAszsit. Dos

spätere sieàzsànts unà àns ncàtzsànte
àsàrlrunàert ist àis !^eit àsr LorocàpÂlâsts,
àsr ^iZantisciren unà ûàsrreisà verzierten
Kssiàsnzssàlôsssr in Oranàrsicà, Italien,
Osutsclrlanà, Lpanisn. Ois Aeistlicàs
unà àis weltlicàs Autorität Ilisllt ssltsain
insinanàsri àis lsircàlicàe Welt erscheint
iin Oswanà àsr wsltlicàsn àlaslit unà àss
iràisclrsn Ksiclituins, unà àis lûrstlisàs
Klaclit wirà àis zur VerAottunA àss Königs
ins Oàsrinsnseàlicàe einporAsàoàsn. Ois
àûnstlsrissàen lVlittsl sinà olt Staunens^
wert Asàanààaàt, àocà inacàt àiss àis
rauscààalts Oatàstià àss IZarocà nur urn
so unàsirnlicàsr.

Kn scàwsizsriscàsn Lauten ver-
wisclrsn siclr àis Orsnzen zwiscàsn àsr
Lpàârs àss Laàralsn unà àer àss Orolansn
last nie. Oins Assunàs àlucàtsrnàsit àalt
àis Osàoration in Lcàranàsn unà vsràin-
àsrt nur sclron von àsr politiscàsn Leite
àer àas Kulàoininsn so Aswalti^sr Klaeàt^
unà Oslààonzsntrationen, wie sis àis Vor-

vas im LIoàdsu erriciitete Lausrnkaus bàommt àià ten àstrieir, oirne âoci! sus seiner dâuerlioiisn àrt
âîe beseteîàen ornamentierten tiüren unà àen sotönen, IrerausLutatien.
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Basel. Haus «Zur Hohen Sonne». Mitte 18. Jahrhundert.
Städtisches Patrizierhaus : Die regelmäßig aufgeteilte Stichbogen über den Fenstern ist gediegen, doch sehr
Fassade ist vom französischen Adelspalais her ent- zurückhaltend — im Gegensatz zum lauten Pomp der
wickelt, doch ist der Prunk ins Bürgerliche abgedämpft. 1880er Jahre.
Die Ornamentierung der Fenstergitter, des Portals, der

aussetzung für den Ban der barocken
Kolossalpaläste waren. Die Zentralisie-
rungsbestrebnngen des Kanzler-Kardinales
Richelieu waren darauf ausgegangen, die
französische Oberschicht systematisch zu
entwurzeln; der auf seinen Schlössern über
das Land zerstreut wohnende Adel wurde
gezwungen, den größeren Teil des Jahres
im Hofstaat des Königs zu verbringen,
dadurch verlor er den Kontakt mit dem
Boden und mit den anderen Volksschichten,

es entstand ein ausschließlich von der
Krone abhängiger Hofadel, dem die
einzelnen Baronien und Grafschaften nur
noch als Titel und Rente verliehen wurden,

ohne daß ihr Inhaber auch nur zu
wissen brauchte, wo nun die Baronie
eigentlich lag, von der er den Namen
führte, und sogar die Abtswürde ehrwürdiger

Klöster wurde auf diese frivole Art
als Einnahmequelle vergeben. Dem
gegenüber erhielt sich zwar in Deutschland

und Italien eine größere Mannigfaltigkeit
regionaler Mittelpunkte, aber an Exklusivität

gegenüber den eigenen Untertanen
und an Prachtentfaltung suchte es jeder
einzelne weltliche oder geistliche Fürstenhof

de'm französischen gleichzutun.
Im Gegensatz zu diesen Verhältnissen

in allen umliegenden Ländern blieben
die adelsmäßigen Familien der alten
Eidgenossenschaft stets dem Boden nahe;
mochte der Standesdünkel des Einzelnen
noch so groß sein, die regierende Schicht
im ganzen behielt durchaus den Charakter
eines bodenständigen'Landadels und
bürgerlichen Patriziates, beides breit verwurzelt

mit der übrigen Bürgerschaft, auf
deren gesellschaftlichen Umgang man nur
schon wegen des Fehlens eines einheimischen

Fürstenhofes angewiesen war. Man
wußte von jedem einzelnen, wo er
herkam, man kannte seine Eltern, seine
Schwächen und Jugendstreiche; neben den

33

Ltâàtiselios Oatri^ierimus: Oie re^elmäLis? auk^etsilto Ltieiidoxen üder âen Oeustsrn ist ^eàie^sn, àook selir

O^ssaäe
ist vom kriuzzüsiselien ^àelspàis lier eut- zurûàlialtenâ — im (Ze^ensatz ^um lauten Oomp àer

anssetxnng lür àen Lan àer harocleen
Kolossalpalästs v^arön. Ois ^sntralisis-
rnngshestrshnngen àes Kanxlsr-lîaràinalss
Hichelien waren àaranl ausgegangen, àie
Iranzösische Oherschiclrt sz^stsinatisch ?u
entwurzeln; àer anl seinen Lchlössern nhsr
àas Oanà verstreut wohnenàe r^.àel wnràs
gezwungen, àsn größeren Veil àes lalrrss
iin Ilnlstaat àes Königs ?n vsrhringsn,
àaànrclr verlor er àsn Kontakt init àern
Loàsn nnà init àen anàeren Volksschicht
ten, es sntstanà ein ansschlislllich von àer
Krone ahhängiger Oolaàel, àern àie sin-
meinen IZaronien nnà Oralschalten nnr
noch aïs Oitsl nnà Kente verliehen wnr-
àsn, ohne àall ihr Inlraher auch nnr ?n
wissen hranchte, wo nnn àie llaronie
eigentlich lag, von àer er àsn hlanrsn
lührte, nnà sogar àie Vhtswnràe ehrwür-
àigsr Klöster wuràe anl àiess lrivole ^.rt
aïs Kinnalrins^nells vergehen. Osin ge-
gennhsr erhielt sich ^w^ar in Oentsclrlanà

nnà Italien eine gröösrs Klanniglaltigkeit
regionaler HIittslpnnkts, alzsr an Kxkln-
sivität gsgsnnhsr àsn eigenen Untertanen
nnà an Kraclrtsntlaltnng suchte es jsàsr
einzelne weltliche oàer geistliche Knrsten-
Hal àern lranzösischen glsich^ntnn.

lin Oegensat? ?n àisssn Verhältnis-
sen in allen ninliegenàsn Oânàern hliehsn
àie aàelsrnâôigen Kanrilisn àer alten Kià-
gsnossenschalt stets àern Loàen nahe;
rnochte àer Ltanàesànnkel àes Kin^elnsn
noch so grok sein, àie rsgiersnàe Schicht
iin ganzen hehielt ànrchans àsn Oharaktsr
eines hoàenstânàigsn Kanàaàels nnà hnr-
gerlichsn Katri^iates, hsiàss hreit vsrwnr-
?elt nrit àer iihrigen Lnrgsrschalt, anl
àeren gssellschaltlichen Ilrngang inan nnr
schon °wsgen àes Kehlens eines einheiini-
schen llnrstenholes angewiesen war. lVlan
wuöts von jeàsrn einzelnen, wo sr lrer-
karn, rnan kannte seins Kltern, seine
Schwächen nnà Ingenàstrsiclrs; nehen àen
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Zürich. Im Haus zum « Neuberg », am Hirschengraben.
Empire-Ausstattung- von 1818. Der

_
römische Stil des teilung zu opfern, wie es eigentlich der Stil erfordern

napoleonischen Kaisertums wird< hier zum Ausdruck würde. Die kühle, vornehme Strenge wird mehr
angegepflegter Bürgerlichkeit. Man ist nicht bereit, den deutet als durchgeführt,
gemütlichen Ofen der strengen Symmetrie der Wandauf-

regierenden Geschlechtern gab es

kleinbürgerliche und -häuerliche Nebenlinien
gleichen Wappens — das alles sorgte
dafür, daß keiner als Übermensch auftreten
konnte. Die schweizerischen Feldhauptleute

in fremden Diensten waren in Paris,
Madrid, Wien, Neapel große Herren, die
sich auf dem Parkett der Fürstenhöfe zu
bewegen wußtein wie nur irgendein Höf,-
ling und die sich von Largillière oder
anderen Hofmalern mit allen Abzeichen
ihres Ranges porträtieren ließen;
heimgekehrt, geschmückt mit päpstlichen und
französischen Baronien, mit Reichsfreiherren-

und spanischen Grandentiteln,
waren sie wieder Mitbürger wie die
Daheimgebliebenen, und der Herr
Gardekapitän mag es nicht unter seiner Würde
befunden haben, im Sternen mit Schwager

Landammann und Vetter
Gerichtsschreiber einen Jaß zu klopfen und
persönlich die Warenballen im Lagerhaus
oder das Vieh auf der Alp sachverständig

zu inspizieren. Von der Gegenwart her
gesehen, war der Gedanke der Demokratie
damals auch in der Schweiz getrübt,
verglichen mit dem zeitgenössischen Ausland,
waren die gesellschaftlichen Verhältnisse
aber immer noch gesünder und trotz dem
Eindringen absolutistischer Regierungsformen

vergleichsweise demokratischer als
überall sonst, und selbst in Städten wie
Bern, die nach dem Vorbild der Republik
Venedig die Aufnahme neuer Familien
ins regierende Patriziat sperrten, kam es

nicht zu jener radikalen Abspaltung der
herrschenden Schicht von den handwerklich

arbeitenden Ständen.
Diese schweizerischen Verhältnisse

mögen sich, vom Ausland her betrachtet,
damals altväterisch ausgenommen haben,
wie mehrere ausländische Reisende
bestätigen; sie hatten zur Folge, daß man den
höfischen Lebensstil nur zöge'rnd
aufnahm, soweit es nötig war, um
gesellschaftsfähig zu. bleiben. Man überträgt
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Im Hall5 sum « IVsllds^A », am H!>5a/rsaArabsn.

ürnpire-^uLLtattun^ von 1818.^ I.à'^ römlsoko Ztil àos tkilun^ /u opkorn,
^vio

os oi^onìlioli àor Ltil 6rkoràSrQ

regierenàen (rssclrlschtern gak es klein-
knrgerliche nnà -känsrlichs hlekenlinisn
gleichen 'Wappens — àas alles sortis àa-
kür, àalZ keiner als íikernrensch auktretsn
konnte. Die schweizerischen ?elcllranpt-
lents in krsnràen Diensten waren In ?aris,
lVlaàrià, Wien, Neapel grolle Herren, àie
sich auk àern Darkett àer Dnrstsnhöke zn
kewegen wulltön wie nnr irgsnàsin DöD
ling nnà clls sich von Dargillisrs oàer an-
àsrsn Ilokinalern init allen ikkzeichsn
ihres R.anges porträtieren liellsn; heiin-
gekehrt, geschmückt init päpstlichen nnà
kranzösiscken Laronien, init lìsichskrei-
Herren- nnà spanischen Dranàentiteln,
waren sie wieàer lVIitkürgsr wie àis Da-
heiingsklisksnen, nnà àer Herr Daràe-
Kapitän mag gz nickt unter seiner Wurcle
keknnàen haken, iin Lternen init Lchwa-
gsr Danàammann nnà Vetter Derickts-
schrelksr einen àall zu klopken nnà per-
sönlich àis Warsnkallen iin Dagerkaus
oàsr àas Vieh ant àer Iklp saclrverstânàig

zu inspizieren. Von àer Degsnwart her
gesehen, war àer Dsàanke àer Demokratie
àainals auch in àer Lclrweiz getrükt, ver-
glichen init àern zeitgenössischen àslanà,
waren àie gesellschaktlicksn Verhältnisse
aker irninsr noch gesûnàsr nnà trotz àern

Dinàringsn aksolutistischsr lìegierungs-
kormen vergleichsweise clemokratischer als
ükerall sonst, nnà sslkst in Ltâàtsn wie
Lern, àie nach àern Vorkilà àer lìspnklik
Vsnsàig àie Entnahme neuer Damilisn
ins regisrenàs Datriziat sperrten, kam es

nicht zn jener raàikalsn Vkspaltung àer
herrsclrenàen Lclriclrt von àen hanàwerk-
liclr arheitsnàsn Ltânàsn.

Diese schweizerischen Verhältnisse
nrögen sich, vorn ikuslanà her hstraclrtet,
àainals altväterisch ansgenonnnen haken,
wie inekrsre anslânàischs lìsissnàs kestä-
tigsn; sie hatten zur Dolge, àall inan àen
hökischgn Dsksnsstil nur zögerncl ank-
nährn, soweit es nötig war, urn gsssll-
scliaktskäliig zu kleiksn. Vlan nkerträgt
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nun auch in der Baukunst die Formen
des großen Stils auf bürgerliche Verhältnisse,

jedoch mit bemerkenswerter
Selbstsicherheit, so daß fast nie der Eindruck
des von außen her Eingeengten und innerlich

Subalternen entsteht. Die barocke
Formenwelt wird von innen her gedämpft,
ihr Pathos wird auf ein bürgerliches Maß
herabgestimmt, und so wirkt sie' im
kleineren Rahmen wieder reich und festlich,
ohne dieses Maß zu sprengen. Die
Stuckdecken, Wappenkartuschen und die
geschnitzten und eingelegten Täfer und
Möbel des siebzehnten und achtzehnten
Jahrhunderts zeigen nicht höfische
Dekorationsformen in provinzieller Ausführung

im Sinn geringerer Qualität und
unverstandener Anordnung, sondern sie sind
von vorneherein taktvoll auf bürgerliche

Verhältnisse zugeschnitten und dann
meisterhaft ausgeführt, so daß sich die besten
unter ihnen den aufwendigsten Werken
des Auslands im künstlerischen Rang an
die Seite stellen lassen.

Diese bürgerlichen Lebensformen
erweisen sich gegen das Ende des
achtzehnten Jahrhunderts dann als die eigentlich

modernen, in die Zukunft weisenden.
Die höfischen verfallen einer zunehmenden

Erstarrung und wirken altertümlich,
aus dem Bewußtsein ihrer inneren
Haltlosigkeit werden sie äußerlich übersteigert,

bis sie1 in der Revolution zusammenbrechen;

die bürgerlichen dagegen stehen
auf einem breiten Fundament und wahren

über die Erschütterungen der
Revolution hinweg den kulturellen Zusammenhang.

Schweizerische Anekdote

Im Jahre 1916 machte ich zusammen mit dem

jetzigen Direktor des Amtes für Sozialversicherung,
Arnold Saxer, die Rekrutenschule. Dieser war dazumal
noch Student der Nationalökonomie. Rekrut Saxer war
ein lieber Kamerad, aber fiel bei seinen Vorgesetzten
unliebsam durch zwei Eigenheiten auf. Erstens trug
er das Käppi immer etwas schief und zweitens las er
in der freien Zeit ständig wirtschaftspolitische Rroschüren.

Bei der damals reichlich preußischen Einstellung eines Teiles des Offizierskorps
genügte das, um Saxer in den Ruf eines Kommunisten zu bringen.

Eines Tages erschien in einer kleinen Zeitung ein Artikel, der Kritik übte an
den unschweizerischen Methoden unserer Rekrutenschule. Wer konnte der Verfasser
sein? Selbstverständlich nur der Kommunist Saxer. Er erklärte wahrheitsgemäß, er
habe mit diesem Artikel nichts zu tun und sei übrigens ein überzeugter Anhänger der

Landesverteidigung. Man glaubte ihm nicht. Er wurde vor den Kompagniekomman-
danten und schließlich vor den Schulkommandanten zitiert; aber es gelang ihm einfach
nicht, seine Vorgesetzten von seiner Unschuld zu überzeugen. Wer ein Käppi schief

auf dem Kopfe trug und Broschüren las, der war einfach ein Kommunist. Punktum.
Der heutigen Generation mag diese Anekdote ganz unwahrscheinlich vorkommen.

Sie zeigt, wie sehr sich unsere Armee geändert hat.
Mitgeteilt von M. B.
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IU1N euch in àsr lleukunst àis Oorinsn
àes Aroösn Ltils nul hürZsrlichs Verhält-
nisse, jsàoch rnit hsrusrkenswertsr Lelhst-
Sicherheit, so àell kest nie àer Oinàruck
àes von euöen herOinZesnAten unà inner-
lich Luhelternsn entsteht. Ois herocks
Oornrsnwelt wirà von innen her Asàârnpkt,
ilrrOethos wirà eul sin hürZerliches lVlell
hsrehAestinnnt, unà so wirkt sis irn klsi-
nsrsn Ilehinen wisàsr reich unà lsstlich,
ohne àiesss Vleö ?u sprengen. Ois Lìuck-
àecken, Weppenkertusclien unà àis Ae-
schnitzten unà eingelegten Väler unà
hàôhsl àes sish?ehntsn unà echt?shnten
àehrhunàerts Zeigen nicht hökische Osko-
retionslorinsn in provinzieller tkusküh-

rung irn Linn geringerer <)uelität unà un-
verstenàsnsr Vnorànung, sonàsrn sis sinà
von vornslrerein tektvoll eul hürgerlichs

Verhältnisse Zugeschnitten unà àenn rnei-
stsrhekt eusgslührt, so àeô sich àis hssten
unter ilrnsn àen eulwsnàigstsn ^Verken
àss rkuslenàs irn Künstlerischen lkang en
àis Leite stellen lessen.

Oisss hürgerlichen Oehenslorrnsn
erweisen sich gegen àes Onàs àes echt-
Zehnten àehrhunàsrts àenn els àis siéent-
lich rnoàsrnen, in àie ^ukunkt wsisenàen.
Ois hölisclrsn verlellen einer ^unehinen-
àen Orsterrung unà wirken eltsrtüinlich,
eus àern llewuötssin ihrer inneren kielt-
losigkeit weràen sie äullerlich üherstei-
gert, his sie in àsr Revolution ?useinrnsn-
hrschsn; àie hürgerlichen àegsgen stehen
euk sinein hreiten Ounàeinent unà weh-
rsn üher àis Orschütterungen àer Ilsvo-
lution hinweg àen kulturellen ^useininen-
heng.

/m /a/rre ^5^6 niae/rts ie/î ^nsarnrnen rnit riern

/et^i^en /)irs/)tor ries brutes /nr Lo^iaiversie/rernnL,
^rnoiri 5arrsr, à'e ^le^rntenscirnie. Dieser rvar ria^nrnai
nocir Änrient risr iVationaio^onornis. /ìeirrnt 5aaer rvar
ein iieösr Darnerari, aöer /iei àei meinen Dor^esetrtsn
nniiei-sarn rinre/r ^urei DiFenireiten an/, Drstens trnF
er rias Xä/?)vi irnnier etrvas seirie/ nnri ^rveitens ias er
in rier /reien ?sit stänrii^ nrirtseira/ts^oiitiseire Lroseirnren.

^8si rier riarnais reie/riieir /rren/iiseiren DinsteiinnZ- eines Deiies ries O//àiersiror/?s

FsnnAte rias, nrn Larrer in rien /ln/ eines Dornrnnnisten !?n i-rin^en.
Dines Da^es erse/n'en in einer deinen ^eitun^ ein ^rtrDei, rier DritrD üi>ts an

rien nnseinveàeriseiren Met/rorien unserer kle^rutense/lnis. ^er konnte cier i^er/asssr
sein? 5eii>stverstäneKieä nur cisr ^ionininnist 5aa?er. ^lr er^iärte ina/rr/reitsA'ernä/ii er
ilaöe nrit Niesern ^rti^ei nic/lts tun nnei sei üöriFens ein üöer^snA'ter ^n/länFer -ier

^anäsverteieüZ'NNA'. Man Z-ianöte i/inr nicM. ^r n-nrele vor àn ^onr/?aAnie^o?n?nan-
kanten nnci sciiiieMie/î vor eisn 5e/îni^orn?naneÌK?ît6n Zitier?/ aöer es Z-eianZ- iiini ein/ae/r

nioilt, seine /^or^esstrisn von seiner kinse/lni-i üKer^enZ-en. Msr ein Xa'^i seilis/
an/ eiern Xo/s/e irnZ" nnei Lrose/rnren ias, cier nrar ein/ae/l ein i^ornrnnnist. 5nnktnrn.

Oer irenti^en t?ensration rnaF eiiese ^ne^eiote ^a??2 unn-a/rrse/reiniie/l vor^onrnren.

5ie 2eÌFt, rvie se/rr sieir unsers ^rrnse ^eäneiert /rat.
MitZ'steiit von ill. ü,

ZS
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